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achdem wir von Herrn Finckh einen au s-
führlichen Rückblick üb er die Arbeit der

Zentralstelle KDV in den vergangenen 5 0 Jahren er-
halten hab en, soll e s j etzt um einen Ausblick gehen .
»I st Kriegsdienstverweigerung denn noch ein The-
ma?« , fragen viele . »D as ist do ch j etzt alles leicht ge-
macht ! « Ab er das Thema bleibt auf der Tage sord-
nung, weil, das hab en wir eb en gehört, no ch immer
B eratung notwendig ist, no ch immer.

D o ch es gibt no ch einen weiteren Horizont über
die B eratung hinau s : Kriegsdienstverweigerer tra-
gen dazu b ei, dass unsere Welt friedensfähiger wird
− und das ist lebensnotwendig . D azu drei Punkte
als Ausblick:

Wehrpflicht

Die Öffentlichkeit und insb esondere die Politik,
nehmen die Zentralstelle KDV als ständige Kritike-
rin der Wehrpflicht wahr. Ja, das ist so . Und das
wird auch so bleib en . D er Grund ist einfach und
liegt in der satzungsmäßigen Aufgab e : Unsere Zen-
tralstelle KDV setzt sich für die uneingeschränkte
Gewissensfreiheit der Kriegsdienstverweigerer
ein . Ein Konflikt zwischen der eigenen Gewissens-
entscheidung, die sich gegen militärische Dienste
richtet, und dem staatlichen Verlangen, einen sol-
chen Dienst leisten zu müssen, entsteht aber üb er-
haupt erst durch die Verpflichtung zum Wehr-
dienst, durch die Wehrpflicht. Wird niemand mehr
gezwungen, Kriegsdienst zu leisten, dann wird
auch niemand mehr gezwungen, gegen sein Gewis-
sen zu handeln . D er Wegfall der Wehrpflicht garan-
tiert als Minde stvoraussetzung die Gewissensfrei-
heit der Kriegsdienstverweigerer am b esten .

Als gemeinsame Einrichtung von 2 6 Organisa-
tionen kann die Zentralstelle KDV nur etwas vertre-
ten, was von allen Organisationen gemeinsam ge-
tragen wird . An den Informationsständen, die Sie
[h ier im Saal] sehen, können Sie die ganze Vielfalt
dieser Organisationen erkennen . Wenn heute hier
vermehrt Pastoren zu Wort kommen, liegt das auch
an der derzeitigen Aufgab enverteilung. Meine Vor-
gängerin Renate Schmidt o der mein Vorgänger
Helmut Simon waren auch evangelisch, ab er keine
Pastoren . In der Zentralstelle KDV kommen sehr
unterschiedliche Träger zusammen, nur ein Teil ist
kirchlich, und denno ch arbeiten wir seit 5 0 Jahren
vertrauensvoll zusammen . D as mö chte ich hier in
der Friedrichstadtkirche no ch einmal b etonen . Die

kirchliche Motivation ist dab ei in der Bib el selb st
b egründet : »Selig sind die Friedfertigen« (Matthäus
5 , 9) .

Nach dem Ende de s Kalten Krieges Anfang der
1 9 9 0 er Jahre wurde schnell klar, dass die Zentral-
stelle KDV im Sinne aller Mitglieder spricht, wenn
sie den Wegfall der Wehrpflicht fordert. Zwang
steht der Freiheit, auch der Gewissensfreiheit, ent-
gegen, da sind wir uns einig.

Wir hab en uns in den letzten 1 5 Jahren nicht nur
mit der Forderung nach dem Wegfall der Wehr-
pflicht b efasst, sondern auch mit den möglichen
Folgen eines solchen Wegfalls . I st eine Freiwilligen-
bundeswehr demokratieverträglich? Was wird aus
dem b erühmten »Bürger in Uniform« ? Bricht der
Sozialb ereich zusammen, wenn es keine Zivis mehr
gibt? Was wird au s Diakonie und C aritas? Kann eine
allgemeine Dienstpflicht die Wehrpflicht gerech-
ter machen? Gründlich und breit diskutiert und
wohlüberlegt können wir nach all den D eb atten sa-
gen : Wir können auf die Wehrpflicht verzichten !
Freiwillig ist b e sser und einer freiheitlichen D emo-
kratie ohnehin angeme ssener.

Eine freiheitliche Gesellschaft lebt vom freiwil-
ligen Mitmachen der Bürgerinnen und Bürger ei-
nes Landes . D afür kann und muss natürlich gewor-
b en und motiviert werden − −wer sich engagiert,
sollte dadurch auch Vorteile hab en . Gerade erst b e-
ginnt die Steuerpolitik darüb er nachzudenken . Po-
litische Konzepte werden so eine »Ab stimmung mit
den Füßen« erleb en . Menschen entscheiden durch
ihr freiwilliges Mitmachen, ob etwas richtig und
unterstützenswert ist o der nicht. Alle unsere Mit-
gliedsverb ände sind Organisationen, in denen sich
Menschen freiwillig engagieren und die durch frei-
willige B eiträge finanziert werden . Wir wissen al-
so , wovon wir reden .

E s gibt keinen B ereich in unserem Land , in dem
Menschen unter Androhung von Gefängnisstrafen
zum Mitmachen gezwungen werden . Die Kranken-
häuser und Unfallrettungsdienste arbeiten mit
Freiwilligen, selb st die Feuerwehren b estehen aus
freiwilligen Profis o der Ehrenamtlichen . Nur wenn
es darum geht, zu verteidigen o der Krieg zu führen,
mö chten sich die Regierenden nicht auf die freiwil-
lige Unterstützung der Bürger verlassen . Vielleicht
fürchten sie genau hier die »Ab stimmung mit den
Füßen« .

»Die Prop aganda für Kriegsdienstverweigerung
aus Gewissensgründen gehört nicht zu den Aufga-

Margot Käßmann

Kriegsdienstverweigerer
für eine friedensfähige Welt
Ausblick auf die weitere Arbeit der Zentralstelle KDV
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ben der Zentralstelle KDV. « So steht es in unserer
S atzung . Wir dürfen es nicht, j a wir wollen auch nie-
manden üb erreden, den Kriegsdienst zu verwei-
gern . Jede muss mit ihrem und j eder mu ss mit sei-
nem Gewissen vereinb aren, ob sie oder er sich an
einem Waffeneinsatz und der Tötung anderer Men-
schen beteiligen kann .

D as gilt auch in einer Freiwilligen-Bundeswehr.
D as Bundesverwaltungsgericht hat die Rechte der
Kriegsdienstverweigerinnen und Kriegsdienstver-
weigerer b ei den freiwilligen Soldatinnen und Sol-
daten gerade gestärkt. Wir werden auch hier nicht
müde werden, immer wieder auf die Gewissens-
freiheit hinzuweisen, die in j eder Situ ation unein-
geschränkt gelten muss . Die Entscheidung üb er
»richtig« und »falsch« bleibt ab er j eder und j edem
selb st überlassen .

Zuweilen irritiert es offenb ar, wenn die Zentral-
stelle KDV ganz praktische Vorschläge zur Verb es-
serung de s Zivildienstes macht. »Wie können Wehr-
pflichtgegner helfen, dass die Pflichtdienste effek-
tiver gestaltet werden?« , heißt e s dann . Die erste
Frage , die uns unsere Ge sprächsp artner in den B e-
hörden und Ministerien, ab er auch die Abgeordne-
ten stellen, ist : »Was führen Sie mit die sem Vor-
schlag im Schilde ? Wo ist der Hintergedanke , der
die Wehrpflicht ins Straucheln bringen soll?« E s
gibt ab er diesen Hintergedanken nicht. Die Zent-
ralstelle KDV kämpft mit offenem Visier − um es mi-
litärisch au szudrücken . Wir sind für die Ab schaf-
fung der Wehrpflicht und damit auch für den Weg-
fall de s Pflicht-Zivildienstes . Solange e s die Wehr-
pflicht ab er gibt, sollen die Verpflichteten ordentli-
che B edingungen für ihren Dienst vorfinden .

D e shalb haben wir etwa, als die Listen mit freien
Zivildienstplätzen au s dem Bunde samt und den
Wohlfahrtsverb änden hoffnungslo s veraltet wa-
ren, vorgeschlagen, eine Zivildienstplatzb örse im
Internet einzurichten . Wer Zivildienst leisten will,
soll schnell eine geeignete Stelle finden können !
Zurzeit engagieren wir uns in der Ge staltung de s
Zivildienstes als Lerndienst. Wer als Kriegsdienst-
verweigerer Zivildienst leisten muss, soll j edenfalls
gute B edingungen vorfinden und am Ende de s
Dienste s sagen können : E s war nicht eine verlorene
Zeit. Wir setzen uns auch − wie auch der Bundes-
wehrverb and − für eine Erhöhung de s Wehr- und
Zivildienstsoldes um zwei Euro ein .

Die Zentralstelle KDV wird sich in den nächsten
Jahren zudem dafür einsetzen, dass Zivildienstleis-
tende nicht mehr b ei profitorientierten Einrich-
tungen − Aktiengesellschaften und Gmb Hs − einge-
setzt werden dürfen . Ihr Einsatz mu ss auf gemein-
nützige Einrichtungen b eschränkt werden . Wir en-
gagieren uns dafür, dass im Verhältnis nicht mehr
Kriegsdienstverweigerer zum Zivildienst einberu-
fen werden dürfen als Wehrpflichtige zum Grund-
wehrdienst. Wir setzen uns dafür ein, dass ein Ar-
beitsplatz Vorrang vor dem Wehr- und Zivildienst
hab en mu ss .

Ich hoffe , Sie denken j etzt nicht : D as ist j a ein
Programm für die nächsten fünfzig Jahre . Wir ha-
b en im Vorfeld dieses Jubiläums ernsthaft disku-
tiert, ob unser Jubiläum denn eine s zum Feiern
o der eines zum Trauern ist. E s wäre uns natürlich
lieber gewe sen, wenn es uns heute gar nicht mehr
geb en würde , wenn unsere Aufgab e erledigt wäre .
Nein, das ist kein Programm für die nächsten fünf-
zig Jahre ! E s ist ein Programm für die Zeit, in der e s
die Wehrpflicht no ch gibt. Diese Zeit sollte so kurz
wie möglich sein . D aran arb eiten wir − um der Ge-
wissenfreiheit der Kriegsdienstverweigerer wil-
len . Zudem gibt eine Ge sellschaft ein deutliche s
Signal ihre s Friedenswillens , wenn sie ihren Bür-
gern keine Pflicht zum Waffendienst mehr aufer-
legt. D as würde uns in D eutschland gut anstehen .

Freiwilligendienste
1 )

Nun sind immer wieder Überlegungen im Raum,
Pflichtdienste einzuführen . Ich halte das für einen
Irrweg . Zum einen : Wer wollte eine B ehörde schaf-
fen, die Jahrgänge von 8 0 0 . 0 0 0 jungen Leuten in
Pflichtdiensten b etreut bzw. verwaltet? Zum ande-
ren : Wer will Pflegeb edürftigen, B ehinderten,
Dienstleistern Zwangsverpflichtete in der B etreu-
ung zumuten ohne j ede innere B ereitschaft zu sol-
chem Dienst?

Die Zukunft liegt in Freiwilligendiensten, davon
bin ich überzeugt. Gerade erst hab en wir den ein-
hundersttau sendsten Freiwilligen gefeiert, der
bzw. die in einer kirchlich-sozialen Einrichtung ein
Freiwilliges Diakonisches oder ein Freiwilliges So-
ziales Jahr ab solviert hat. Und das ist nur die Zahl
au s dem evangelischen B ereich . D as FSJ zeigt, dass
all das Gerede üb er eine unmotivierte Jugend , die
sich nicht engagiert, unzutreffend ist. Allein in den
letzten fünf Jahren wurde die Teilnehmendenzahl
von 3 . 5 0 0 auf 6 . 0 0 0 ge steigert. Und no ch immer
gibt e s nicht genügend Plätze für alle , die einen sol-
chen Dienst leisten wollen . D as ist eine großartige
Erfolgsgeschichte ! Sie b eruht auch darauf, dass das
Spektrum der Einsatzfelder erweitert und die Ein-
satzdauer flexibilisiert wurde . Seit 2 0 02 können
auch Kriegsdienstverweigerer anstelle ihre s Zivil-
diensts ein zwölfmonatiges Freiwilliges Diakoni-
sches , Soziale s o der Ökologische s Jahr ableisten .

Von Anfang an war das FSJ als Bildungs- und Ori-
entierungsj ahr angelegt. Die einzelnen Jugendli-
chen mit ihren B esonderheiten sollen in ihrem Ein-
satz vorkommen .

E s hat sich gezeigt, wie wichtig Freiwilligen-
dienst für die Biographie ist, etwa mit Blick auf die
Persönlichkeitsentwicklung, die Entfaltung sozial-
er Kompetenzen oder die B erufsorientierung. Die
Freiwilligen lassen sich auf etwas Neues ein, j a, sie
wollen neue Erfahrungen machen . D as ist nicht
selb stverständlich. Zudem tauchen sie nicht nur

1 ) Vgl . Freiheit und D ienst, EKD-Texte 84 , 2 0 0 6
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kurzfristig in einen anderen Kontext ein, sondern
ein ganzes Jahr. D as ist gerade für Jugendliche ein
langer Zeitraum, der einen enormen Lernproze ss
birgt, mit allen Höhen und Tiefen .

Viele junge Leute sind zudem erstmals mit den
so genannten Schwachen der Ge sellschaft kon-
frontiert : mit geistlich Armen, B ehinderten, sol-
chen, die Leid tragen, mit Kindern mit Lernproble-
men, Alten . Soziales Lernen von großer Dichte ist
anges agt. Und die se s soziale Lernen hat immer eine
Rückwirkung auf die Persönlichkeit. D ass j eder
Mensch eine eigene Würde hat und sei er in seinen
Leb ensäußerungen no ch so einge schränkt, das ist
zu lernen im Freiwilligen Jahr. D ass die Schöpfung
b ewahrt werden will, dass es dazu Geduld und
manche kleine Schritte braucht, das ist zu lernen im
Freiwilligen Ökologischen Jahr.

Und dass außerhalb der Grenzen D eutschlands
manches anders ist, dass wir üb er eine Fremd-
heitserfahrung etwas üb er unsere Identität erfah-
ren, das ist zu lernen im Freiwilligen Diakonischen
Jahr. Gleichzeitig gibt e s Programme für Jugendli-
che , die aus dem Ausland einreisen. D a geht es um
ein Lernen üb er nationale und kulturelle Grenzen
hinweg. Die ökumenische B ewegung als Friedens-
b ewegung ist einst aus der Jugendarb eit entstan-
den, weil junge Leute sich üb er Grenzen hinweg
kennengelernt hatten . So wird ein B eitrag zu einer
friedensfähigen Welt geleistet.

D eshalb muss schon j etzt der Freiwilligendienst
gefördert und ausgeb aut werden . Und mit dem
Wegfall des Zivildienstes , der mit dem Ende der
Wehrpflicht einhergehen wird , muss der konse-
quente Au sb au von Angeb oten eines Freiwilligen-
dienstes einhergehen . Wer die Kurzb erichte ein-
zelnerJugendlicher lie st, b eginnt zu ahnen, wie ein
solche s Jahr ein Leb en lang prägen kann . D a lernen
junge Leute , sich für andere und für Frieden, Ge-
rechtigkeit und B ewahrung der Schöpfung zu en-
gagieren .

Ja, manche mögen sagen, das sei naiv. Weltver-
b esserer halt. D amit kann man do ch keine Politik
machen . Ab er wir brauchen diesen Stachel im
Fleisch gegen das Diktat de s »E s geht nicht anders« .
Wenn junge Leute hierfür in ihrem Freiwilligen-
dienst ein Ge spür erhalten, wenn sie b ewegt wer-
den, Verantwortung zu üb ernehmen in unserem
Land üb er das Alltägliche hinaus , dann leistet das
Freiwillige Jahr auch einen unschätzb aren B eitrag
zur D emokratie .

D as geschieht schon dadurch, dass Jugendliche
sich im FSJ gebraucht fühlen, viele b eschreib en das
in ihren B erichten . Oft machen sie ansonsten of-
fenb ar eher gegenteilige Erfahrungen . Hier wird
ein Trauerspiel unserer Gesellschaft unterbro-
chen : E s wird viel Engagement gebraucht, aber die
Not der einen und die B ereitschaft der anderen
zum Engagement kommen nicht zu sammen . Im
Freiwilligendienst b egegnen sich Menschen neu
und offen füreinander, diej enigen, die Unterstüt-

zung brauchen und diej enigen, die sich engagieren
wollen .

Die jungen Leute sind in der Tat wichtig für die
Menschen in den Einrichtungen, in denen sie ar-
b eiten . Und die betreuten Menschen fühlen sich
durch Freiwillige nicht abgefertigt, sondern ernst-
genommen, lieb evoll umsorgt. D e shalb bin ich
üb erzeugt: Wir werden in Zukunft als Zivilge sell-
schaft Freiwilligenb örsen brauchen . Nehmen wir
allein den B ereich der Pflege . Schon j etzt ist nicht
b ezahlb ar, was an Zuwendung notwendig ist, in ei-
ner alternden Gesellschaft wird sich diese Herau s-
forderung no ch ausweiten . Gleichzeitig sind nur
no ch 3 8 Prozent der B evölkerung üb er 5 0 Jahre er-
werb stätig und viele der übrigen 62 Prozent sind
sehr fit, zudem mit viel Leb enserfahrung ausgestat-
tet. Hier liegt ein Potenzial für zivilge sellschaftli-
che s Engagement, das zum sozialen Frieden b ei-
trägt. Solcher Freiweilligendienst kann zertifiziert
werden, in Lebensläufen Pluspunkte bringen, als
Qualifikation wahrgenommen werden .

Übrigens geht e s dab ei dann nicht nur um junge
Leute . Auch Ältere können ein solches Jahr leisten .
Wir könnten die üb erlasteten Mütter, die nicht wis-
sen, wie sie B eruf und Familie vereinb aren sollen,
zusammenbringen mit freiwilligen Großeltern, die
ihnen zur Seite stehen . Wir können dem älteren
Herrn neu Verantwortung geb en, indem er dem

Jungen mit der Le se schwäche zweimal die Wo che
Zeit schenkt. Wir können die arb eitlo se Frau von
der Lethargie de s D auerfernsehens lö sen, wenn sie
weiß : Die b ettlägerige Nachb arin wartet, dass ich
komme und zuhöre und Zeit habe .

Im Verhältnis von Pflicht- und Freiwilligen-
diensten sollten die Gewichte verschob en werden .
E s kann do ch nicht angehen, dass das Engagement
einer o der eines Freiwilligen im FSJ von der Bun-
de sregierung mit 75 Euro pro Monat gefördert
wird , das von Kriegsdienstverweigerern, die im FSJ
ihren Zivilersatzdienst leisten, aber mit 4 2 0 Euro
b ezuschusst wird . Diese Zahlen zeigen : No ch hat
der Bund für Pflichtdienste mehr übrig als für die
Förderung von freiwilligem Mitmachen .

Vielleicht ab er ändert sich das j a. D as Entwick-
lungshilfeministerium hat angekündigt, ab 2 0 0 8
freiwilliges Engagement junger Menschen, die in
Länder des Südens gehen, mit mehr als 5 0 0 Euro im
Monat zu fördern . D as ist ein ermutigende s Zei-
chen !

Krieg und Frieden

Unser Engagement für Kriegsdienstverweigerer
hat zusätzliche Au swirkungen, die zur Friedensfä-
higkeit unserer Welt b eitragen .

− Vor zwei Jahren war ich nach Mo skau eingela-
den zu einer Konsultation der B öll-Stiftung über
Kriegsdienstverweigerung. D a wurde deutlich,
dass e s noch viele Gesellschaften gibt, in denen
Kriegsdienstverweigerer weiterhin verachtet wer-
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den als Drückeberger und »Weicheier« . Viele müs-
sen doppelt so lange Dienst tun wie Soldaten und
werden vielfach gedemütigt wie etwa in Russland ,
wo sie oft in den Kantinen der Kasernen ihre Zeit
ableisten . Zwangsrekrutierte werden teilweise bis
zum To d gedemütigt und gequ ält. Kriegsdienstver-
weigerung als legitime s Recht − es ist no ch ein wei-
ter Weg, bis das weltweit akzeptiert ist !

− Wo kein Kriegsdienst geleistet wird , werden
auch keine Waffen gebraucht. Gerade erst haben
die b eiden großen Kirchen der Bunde sregierung
eine exp ansive Rüstungsexportpolitik vorgewor-
fen . Wir b eklagen die Kriege dieser Welt, ab er wir
verdienen auch an ihnen ! Allein imJahr 2 0 0 5 gab e s
einen rasanten Anstieg der Rüstungsexporte .
Kriegswaffen im Wert von 1 , 6 Milliarden Euro sind
au s D eutschland au sgeführt worden, das war ein
Anstieg von 4 0 Prozent gegenüb er dem Vorj ahr !
Auch das Volumen der Ausfuhrgenehmigungen
wurde von 3 , 8 Milliarden 2 0 04 auf 4 , 2 Milliarden
Euro 2 0 0 5 ge steigert. Wir sind b e sonders b eunru-
higt, dass Rüstungsgüter mit einem Volumen von
1 , 65 Milliarden Euro in Länder geliefert werden,
für die wir Entwicklungshilfe leisten . Was b edeutet
das ? Gerade die Lieferung von kleinen und leichten
Waffen in die se Länder hat j a die Fortdauer gewalt-
samer Konflikte zur Folge . Ja, wir brauchen endlich
verbindliche Standards für Rü stungsexporte − die
ich letzten Endes für inakzeptab el halte . Standards
ab er bitte zuminde st, das wäre do ch ein Ziel für die
EU-Ratspräsidentschaft D eutschlands .

− Wo Kriegsdienst nicht Normalität ist, müssen
neue Wege zur B ewältigung von Konflikten gefun-
den werden . Ich nenne die Themen Mediation und
zivile Krisenintervention als B eispiel . Immer wie-
der höre ich als Gegenargument, b ewaffnete Kon-
flikte könnten nun einmal nur mit Waffen gelö st
werden, siehe Blauhelme in Srebrenica. Wenn ab er
derzeit j eden Monat acht Milliarden US-D ollar für
den Krieg im Irak investiert werden, darf do ch ge-
fragt werden, was denn mit acht Milliarden D oller
monatlich an Friedensinvestition möglich wäre .
D as ist no ch nie au sprobiert worden . Stattdessen
werden E skalationen hingenommen, bis schließ-
lich mit »humanitärer Intervention« o der gar »pre-
emptive strike« argumentiert wird .

− Mit der Frage der Kriegsdienstverweigerung
wird die Frage nach dem Krieg auf der Tagesord-
nung gehalten . Fast Normalität ist e s , dass derzeit
5 6 Kriege weltweit geführt werden . Die Lage wird
dadurch immer schwieriger, dass b ewaffnete Aus-
einandersetzungen zwischen nichtstaatlichen Par-
teien zunehmen, die als Verhandlungsp artner
kaum zu greifen sind , während »offizielle« Kriege
zwischen Staaten abnehmen . Und in D eutschland
hab en wir uns offenb ar gewöhnt, dass deutsche
Soldaten in Afghanistan, im Ko sovo , im Lib anon
Dienst tun .

Die M acht der Bilder wird dabei immer stärker.
Krieg ist eine Nachricht unter vielen in der »Tages-

schau« . D a arb eitet CNN mit »emb edded j ourna-
lists« und sendet Fernsehbilder von vermeintlich
präzisen, saub eren Angriffen, die keinen Men-
schen treffen . Und al-D schasira zeigt extensiv die
hässliche Seite de s Kriege s, Bilder, b ei denen der
Fernsehzu schauer wegsehen muss . Tote mit zer-
fetzten Köpfen, einen Pfleger, der versucht, mit ei-
nem Lappen Blut aufzuwischen . Ja, es gibt auch ei-
nen Krieg der Bilder in unserer Medienwelt.

D eutschland hat erlebt, was e s heißt, andere mit
Krieg zu üb erziehen und wie eine Zivilb evölke-
rung unter den Großmachtphantasien einzelner
leiden kann . Sollte e s nicht möglich sein, au s den
Erfahrungen von Vernichtung und Vertreibung,
von Zerstörung und Flucht ein tief verwurzelte s
Engagement für friedliche Konfliktlö sungen vo-
ranzutreib en . D o ch, ich bin üb erzeugt, da könnte
unser Land Vorreiter sein ! E s geht darum, dass wir
au s der Erfahrung der Vergangenheit heraus an der
Spitze der B ewegung für eine friedensfähige Welt
stehen !

Friedrich Siegmund Schultze hat das 1 9 4 6 so for-
muliert : »D er Haß ist sicherlich eine der stärksten
M ächte im Leb en der Menschheit. . . . D er Haß zer-
stört die Güter, die die Menschheit empfing und
vermehrte . Die se reiche Erde , den Menschen als
B e sitz anvertraut, droht die Stätte ihres Untergan-
ges zu werden . D er Garten, der aus der Wildnis er-
stand , wird wieder zur Wüste . Die Felder, mit un-
endlicher Mühe angelegt, werden versengt. . . . All
die Kräfte , die dem Aufb au dienen sollten, werden
in den Dienst des To des ge sp annt. . . . Vielleicht,
dass nicht in j edem Fall, in dem die Erde versengt
o der der To d gestreut wird , der Haß den Zerstörer
treibt; aber unsichtb ar steht der D ämon des Hasse s
hinter dem, der die B omb e plant o der wirft. Und
die Menschheit läßt sich wie stets in die Verantwor-
tungslo sigkeit hineinschläfern, die die Tat ermög-
licht, die den Täter schützt, j a bewundert. «

2 )

Ja, e s geht um ein Engagement für eine friedens-
fähige Welt. E s geht um eine junge Generation, die
in Frieden investiert, die weltläufig ist, die sich den
Menschen zuwendet, die »care« zum Thema macht.
Kriegsdienstverweigerer wird ein B egriff der Ver-
gangenheit werden . Zivis − was das war, wird nach-
geschlagen in den Geschichtsbüchern . Ab er Frei-
willige − das wird das Merkmal einer Gesellschaft,
die aufmerksam ist für den anderen, die nicht in
Egomanie verfällt, sondern weiß , was Solidarität
ist. D azu tragen sie b ei, die Kriegsdienstverweige-
rer.

»Krieg soll nach Gotte s willen nicht sein« hab en
die Kirchen 1 94 8 b ei der Gründung de s Ökumeni-
schen Rate s gesagt. Als Christin sehe ich den Frie-
densauftrag biblisch b egründet. Und e s ist mir
wichtig, mit allen zu sammen zu arb eiten, die sich
für die Üb erwindung von Krieg einsetzen, sei e s in

2 ) Friedrich Siegmund-Schultze , Friedenskirche , Kaffeeklappe und
die ökumenische Vision. Texte 1 9 1 0- 1 9 69 , hrsg . v. Wolfgang Grün-
b erg, München 1 9 9 0 , S . 1 9 3 f.
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der Zentralstelle KDV und anderswo . D as ist nicht
naiv, sondern hoffnungsvoll . Und es ist letzten En-
de s ein Eintreten für Menschenwürde , j a Mensch-
lichkeit und Zukunftsfähigkeit.

Und da gibt e s auch Hoffnungszeichen, dass
Friedensfähigkeit wächst. Seit den 1 9 9 0 er Jahren
wurden mehr Kriege durch Verhandlungen zwi-
schen den Gegnern als durch den Sieg einer Seite
b eendet. Zwischen 2 0 0 0 und 2 0 0 5 wurden 1 7 ge-
waltsame Konflikte durch Verhandlungen und nur
drei durch »Siege« b eendet. Friedensschlü sse schei-
nen stabiler als Abkommen früher. D o ch, mit die-
sem Hoffnungsbild will ich schließen . Wenn die se

Welt j edes Jahr eine B illion D ollar für Verteidigung
ausgibt, kommt sie vielleicht endlich dazu , einen
Bruchteil die ser Summe für Prävention, Friedens-
initiativen und die Stabilisierung von Frieden b e-
reitzustellen . E s bleibt die große Hoffnung, dass die
Menschheit den Krieg üb erwinden kann .

Dr. Margo t Käßma nn, Bisch öfin der Evang. -luthe-
rischen Landeskirche Hanno vers, ist Präsiden tin
der Zen tralstelle KDV. Dieser Text wurde vo n ihr
als Vortrag bei der 50-Jahre-Feier der Zen tralstelle
KDV am 2. März in der Französischen Friedrich-
stadtkirche in Berlin gehalten.

ass ausgerechnet im Zentrum des früheren
O st-B erlins der 5 0 . Jahrestag der Zentral-

stelle für Recht und Schutz der Kriegsdienstverwei-
gerer aus Gewissensgründen gefeiert wird , hätte in
deren Gründungsj ahr wohl kaum j emand für mög-
lich gehalten . 1 9 5 7 war D eutschland geteilt, schein-
b ar auf ewig. In O st wie We st wurden die Streitkräf-
te formiert und ausgeb aut. Die Bunde swehr und
die Nationale Volksarmee symb olisierten in j enen
Jahren die Zerrissenheit des Lande s sehr anschau-
lich .

Enorme symb olische B edeutung hatte auch die
Gründung der KDV-Zentralstelle − heute , vor 5 0

Jahren . Ab er die ser Gründungsakt b ezeugte etwas
ganz anderes : Er war ein Symbol der Hoffnung . Er
war Au sdruck der Möglichkeit alternativen D en-
kens und alternativen Handelns in Gewissensfra-
gen . D ass sich eine solche Zentralstelle üb erhaupt
konstituieren konnte , war alle s andere als selb st-
verständlich − zuminde st aus o stdeutscher Per-
spektive . Trotz des Gegenwinde s , trotz aller Wider-
stände und Unzulänglichkeiten, mit denen sich die
Gründungsmitglieder der KDV-Zentralstelle vom
D eutschen Au sschuss für Wehrdienstverweige-
rungsfragen im Sozialp ädagogischen Seminar
D ortmund 1 9 5 7 und in den Folgej ahren auseinan-
derzusetzen hatten : Die Etablierung dieser zivilge-
sellschaftlichen Institution war ein Glanzpunkt der
jungen D emokratie in der Bunde srepublik. Sie kön-
nen e s mir glaub en : Tausende der o stdeutschen
Wehrpflichtigen b eneideten in den kommenden
drei Jahrzehnten ihre Altersgeno ssen im Westen
um eb en diesen Intere ssenvertreter und um den

von ihm repräsentierten Rechtsanspruch auf Ver-
weigerung de s Kriegsdienstes .

E s war eine weise Entscheidung der Väter und
Mütter de s Grundgesetze s , die se s Recht als Grund-
recht auszuge stalten und in den Grundrechtskata-
log des Grundge setzes aufzunehmen . An promi-
nenter Stelle , in Artikel 4 , der die Freiheit des Glau-
b ens und de s Gewissens garantiert, heißt e s unter
Ab satz 3 : »Niemand darf gegen sein Gewissen zum
Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden . «
Wer der Überzeugung ist, dass der Griff zur Waffe
stets in die falsche Richtung weist und j eder Krieg,
ganz gleich in welcher Form und mit welcher In-
tention geführt, inhuman ist, der kann sich auf die-
ses Recht b erufen und hat die Möglichkeit, den
Dienst an der Waffe zu verweigern . Was für ein
Rechtsanspruch !

Die se Gewissensentscheidung wurde vom
Grundge setzgeb er im Übrigen nicht nur geduldet,
sondern au sdrücklich gewollt − als B ekenntnis zu
einer friedlichen Welt. Die se s B ekenntnis findet
sich auch in der Präamb el des Grundgesetze s , die
den Willen po stuliert, dem Frieden in der Welt zu
dienen . Ich erinnere auch an Artikel 2 6 , der Hand-
lungen, die der Vorbereitung eines Angriffskriege s
dienen, für grundgesetzwidrig erklärt, und an Arti-
kel 2 5 , der die allgemeinen Regeln de s Völkerrechts
dem Bunde srecht vorschaltet. All dies macht deut-
lich : Unser Grundgesetz wurde als Friedensverfas-
sung konzipiert, als eine Verfassung, die den staatli-
chen Organen die Pflicht auferlegt, im Einklang
mit den anderen Völkern zu leben . D er Schutz de s
Individuums vor der Heranziehung zum Kriegs-

Wolfgang Thierse

Symbol der Hoffnung
Grußwort bei der 5 0-Jahr-Feier der Zentralstelle KDV
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